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DemografieforscherAxel Börsch-Supan: Längere Lebenserwartung müss finanziert werden - Altere ebenso produktiv wie f üngere

Experten reden nicht lange drum he-
rum. Die Beiträge zur Gesetrlichen Ren-
tenversicherung werden bereits in abseh-
barer Zeit steigen, Damit die Altersver-
sorgung aufsoliden Füßen steht, müs-
sen die Beitngsahler länger einzahlen.
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Her Bd6ch-Supan, die Zweifelan der Sicher-
heit der ges€trlichen Rente wachsen . . .
Der Bestand der gesetzlichen Rente ist
sicher und auch durch die demografische
Entwicklung nicht im Kem bedroht. Die
einzige Einschänlung ist, dass die Renten
nicht mehr ganz so üppig ausfallen. Junge
Leute werden etwas mehr einzahlen müs-
sen, urd die Alteren bekommen etwas weni-
ger. Aber das hält sich in Gxenzen. Die
Einschnitte bei der gesetzlichen Rente
gegenüber dem Jahr 2000liegen in der crö-
ßenordnung zwischen 15 und 18 Prozent.

Werden die Rentenbeiträge steigen?
Ja, sie werden wohl schon vom nächsten
Jahr an um zwei bis drei Prozent steisen.
Das hat aber konjunkturtectu,iJche
Gründe, denn bis dahit wird die Krise auch
auf die Beiträge du-rchschlagen.

Der Aufschrei wird aber groß sein . . .
Aber so ist die Rechnung. Im Gesetz steht,
wie die Rentenbeiträge berecturet werden,
dass sie von den Löhnen abhänsen und von
den eingesammelten Beiträgen. Wenn die
nicht ausreichen, \rm die Zahlungen zu täti-
gen, wenn auch die Nachhaltigkeitsresene
aufgebraucht ist, danrt müssen die Beiträge
erhöhtwerden. Das ist keine politischeEnt-
scheidurg, sondern eine finanzwirtschaftli-
che. Leider fallen die Renten nicht wie
MaI).Ita vom Himmel, sondem die Erwerbstä-
tigen müssen sie im laufenden Jahr erwirt-
schaften. Wenn weniger arbeiten, diese
weniger verdienen oder meht kurzarbeiten,
haben wir ein Finanzierungsproblem. Dem
können wir durch drei Mechanismen gegen-
steuern: Wir lassen die Leute länser arbei-
ten. Oder die Rentner kriegen weniger. Oder
die Beitragszahler müssen mehr bezahlen.
Generationengerecht ist, werul man sich das
zwischen allen teilt. Ohne diese Kompro-
misse seht es nicht.

Was läuft in DeuBdland noch falsch?
Erstens müssen wir einsehen, dass alle län-
ger leben und deshalb auch länger arbeiten
müssen. Crob gesagt beginnen zurzeit die
meisten mit 20 Jahren zu arbeiten, g€hen
mit 60 in die Rente, urd mit B0 hört dieRen-
tenbezugszeit auf. Man arbeitet ungefähr
doppelt so lange, wie man Rente bezieht.
Wenn wir durch die höhere Lebenserwar-
turg dlei Jahe älter werden, muss man
diese zusätzLichen Jahre ebenfalls im Ver-
hältnis 2:1 aufteilen. Man bezieht ein Jahr
länger Rente urd muss dafür zwei Jahre län'
ger arbditen. Das ist die Rente mit 6? . Die Be-
völkerung glaubt, es würden ihr zwei Jahre
weggenornmen von ihrer Rente. Aber das
stimmt nicht. Von drei zusätzlichen Lebens-
jahren gehen zlvei von der Rente weg, eins
kommt dazu. Auch die Rentengarantie vor
der Bundestagswahl 2009 war ein großer
Fehler. Die müssen närfich die jungen
Leute erwiltschaften. Irgendwann muss
man diese Rentengarautie brechen. Arrdem-
falls gaukelt man den Rentnem wie zu
Bltims Zeiten vor, sie hätten eine Rentensi-
cherheit, die so eben nicht da ist.

Welche raryleichbaren länder_machen es
besser?
In Schweden sind Benteneintrittsalter und
Höhe der Rentenauszah.lunsen an die wirt-
schaftliche uad demogralische Entwick-
luag gekoppelt. Da gibt es keine Diskussion
über die R€nle mit 6?, jeder kann in Rente
gehen, wann er möchte. Geht er fuüher, fällt
die Rente um etwa 6,5 Prozent jährlich nied-
riger aus, geht er später, ist sie höher. Das
funktioniert sehr gut. Der zweite Punkt ist:
Wenn weniger junge Leute einz aNen, sinkt
automatisch die Rentenzahlung, man macht
es aber nicht zum Politikum.

In welchen Eranchen ist eine länser€ Lebeng
aöeitszeit möglich, ohne dass die lobs für
die ,üngeren knapp werden?
Querbeet in allen. Selbstverständlich
können Branchen, die ohaehin schrumpfen,
weder ältere noch jülgere Mitarbeiter neu
einstellen. Doch da kursieren zwei wichtise
Missverständnisse. Zum einen stimmt äs
einfach nicht, dass Altere weniger produk-
tiv seien als Jüngere- Altere mögen etwas
langsamer sein, brauchen eine Lesebrille
oder ein Hörgerät. Jüngere mitgen zwar
lixer sein, aber sie haben weniger Menschen-
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kenntnis, sie überreagieren leichter in kriti,
scheDsituationen und haben weniger Orga-
nisationstalent. liltere urld Jirnsere si;d
eben verschieden, und alle haben dre Quali-
täten. Sie werde[ keine wissenschaftliche
Untersuchung finden, die belegt, dass die
Produktivität mit dem A.lter systematisch
nachlässt. Cerade in einer Gesellschaft, in
der die körperliche Arutrengung am Arbeits-
platz kaum eine Rolle spielt, haben Altere
eirl leichteres Spiel. Dass ich eine Lesebrille
biauche, hindert nicht meine Fähigkeit zu
Iesen. Allerdings muss man sich immer
wieder weiterbilden. Das ander€ Missver-
ständnis ist, dass Altere den Jürgeren die
Jobs wegnährnen. In Schweden ist das
mittler€ Rehtenalter r.rngefähr zw€i Jahre
höher als iq Deutschland, in der Schweiz
fast drei Jahte höher. Und trotzd€m arbei-
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ten in beiden Ländem - piozentual auf die
Bevölkerurg bezogen - mehr Jüngere.

Wie kann man das erklären?
Wenn man Leute mit 60 in die Frtilrente
schickt, mussjemand diese zahlen. Das sind
die jüngeren Arbeitnehmer. Das macht die
wiederum teurer, weshalb die Arbeitgeber
sie ungern einstell€n. Höhere Arbeitskos-
ten, verursacht durch die Frülu:ente, schaf-
fen Arbeitsloslgkeit und nicht umgekehrt.
Deshalb lindet man irt Ländern mit hohem
Frühverrentungsanteil auch eine hohe
Arbeitslosigkeit und umgekehrt.

Unabhängigr/om Renteneintrittsalter: Die
Durchschnittsrente li€gt detz eit bei I 200
Euro, R€ntn€r brauchen aberviel mehr,
d€nken Sie an die teuren Gesundheitsleistun-
gen. Wer kann das auFangen?
Dess/egen haben wir ja eine Kranken- und
eine Pflegeversicherung, die zumindest
einen Teil der signifikanten Pflegekosten
abdeckt. Aber wü müssen mit allen Kräften
verhindem, dass die Kosten im Gesundheits-
system weiter explodieren. Wenn das der
Fall ist, haben wir ein echtes Problem.

lm Zuge der Finanzkrise haben Sparer viel
Geld verloren. Was ist sicheren die gesetzli-
che oder die private Altesvorsorge?

Zunächst muss man sich klarmachen,
dass von einer Wirtschaftskrise beide betrof- l
fen srnd. Die gesetzliche Allersvorsorge. I
weil durch höhereArbeitslosigkeit. niedrige :
Löhne und Kurzarbeit Einschnitte da sind. '

Privätanleger sind etwas besser durch die
Krise gekonunen. Das hegt daran, dass sie
weniger in Aktien investiert haben. Letzt-
Iich komrnt es auf das Portefeuille an, in das
investiert wurde. So ernüchtemd das ist: Ul-
timative Sicherheit kann keines der beiden
Systeme geben. Beide fulktionieren gut im
Tandem. Wlr werden in 20, 30 Jahren immer
noch ein Rentensystem haben, bei dem unge-
fähr zwei Drittel aus der gesetzlichen kom-
men, und ein Drittel aus der privaten. Das
ist eine vernünftige Mischung:Ejn Problem
1sl freilich. dass sich die weniger gut bezahl-
ten Schichten die private Vorsorge nicht
leisten können. Wir müssen deutlicher
machen, dass schon geringe Sparbeträge im
Zusammenhang mit den staatlichen Zu-
schüssen bei der Riester-Rente eine sute
Erpan" '  ' .o  t '  r r  o - . . r ' l , .hon  D^- r^  - i - , r


